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indein ich vor dieser hochanselmlictien Yersammlan^ das Wort 
nehme, um im Namen der Körperschaft, welcher ich angehöre, 
die Wiederkehr des Tages festlich za begrüssen, an welchem den 
Prenssischen Landen ihr König geboren wnrde: bin Ich von der 
Höhe nnd Wurde meiner Aufgabe tief durchdrangen. Wenn ein 
natürliches Gefühl nns schon den Tag der Gebart Derjenigen, denen 
wir durch die rein persönlichen Bande verwandtschaftlicher Liebe 
oder freundschafilicher Zuneigung verlaiüpft sind, als einen Tag 
d«r Freude betrachten lehrt: mit welchen Empfindungen muss nns 
das Fest der Gebart Dessen erfüllen, in dessen Person wir die 
sichtbare Majestät einer Ordnung der Dinge verehren, welche weit 
erhaben über allen persönlichen Beziehungen und Neigungen ist, 
welche das wirre Getriebe der gleichgültig sich gegenüberste- 
henden oder feindlich sich bekämpfenden menschlichen Kräfte zur 
schönen Harmonie eint, nnd zu einem G-esammtleben erhebt, das, 
indem es seiner eigenen Vollkommenheit dient, eben dadurch auch 
jedem Einzelnen das vollste Genügen sichert? Und wenn bei 
dem Feste der Geburt des gewöhnlichen Menschen es nur die 
Einzelnen sind, welche ihm die Liebe und die Wünsche ihrer Her- 
zen darbringen: so ruft das Geburtsfest des Königs alle die gros- 
sen jvestalten auf, welche die Träger des menschlichen Geistes 
und derAusdruck seiner höchsten Blüt^e sind, hervorzutreten, und 
vor seiner Miyestät ehrftnrchtsvoll das Haupt zu neigen, und zu 
danken für Raum und Licht, und Pflege und Förderung, die unter 
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seiner Fübrnng ihnen zn TheiJ geworden, nnd zu bezeugen, dass 
sie gerne nnd ft'endig eine Dienstbarkeit dienen, in welcher der 
Edle die wahre Freiheit erbliclit. Es treten derAclcerban hervor, 
nnd die Gewerbe, nnd der Handel, nnd die Wehrlcraft, nnd die 
Gerechtigkeitspflege, nnd die Knnst, und Schule nnd Kirche, und, 
nicht die letzte, die der diese Räume heilig sind, die Wissen- 
schaft. Nicht die letzte tritt sie hervor, nnd nicht die unwill- 
kommenste einem Fürsten, der, wenn irgend Einer, ihr Frennd 
ist, der nicht bloss ein Herz für sie hat, sondern auch einge- 
hendes Verstehen, den sein Geist voran in die Reihen der Na- 
tion gestellt haben würde, auch wenn er nicht den Purpur trüge. 
Wenn sie vor allen an diesem Orte ihre Stimme zn erheben be- 
mfen Ist: welche Betrachtung könnte der Feier dieses Tages 
entsprechender sein, als die Betrachtung ihrer eigenen Würde 
nnd ihres Zieles, auf dass ihre Jünger erkennen, was sie sol- 
len, und mit der Kraft der Begeisterung erfüllt werden, es zu 
vermögen? Eine hohe Aufgabe, — ich schrecke zurück vor ihrer 
Höhe. Ich beschränke meinen Blick auf dasjenige Gebiet der 
Wissenschaft, dem meine Kräfte gewidmet sind. Möge mich Ihre 
Nachsicht begleiten, wenn ich es versuche, Ihnen in kurzen Zü- 
gen zu schildern, was die Rechtswissenschaft ist, nnd was 
sie, nnd namentlich die deutsche Rechtswissenschaft, soll« 

Die Rechtswissenschaft ist die Wissenschaft vom Rechte. 

Soll ich sagen, was das Recht ist? Mnss ich nicht fürchten, 

dass man mir entgegenhalten wird, das wisse Jeder, und meine 

Rede möge Anderes thnn, als längst Bekanntes wiederholen? 

"^^ könnte darauf antworten, dass für die philosophische For- 

ing der Begriff des Rechtes noch ganz und gar nich| ein 

emachtes nnd allem Streit Enthobenes ist, dass umgekehrt in 

eff desselben die Meinungen noch immer gar sehr auselnan- 

rehen. Ich will diese Antwort nicht geben; es ist nicht 
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meine Absicht, und kann nicht meine Absicht sein, hier philo- 
sophische Untersnchnngen anzustellen. Und doch will ich davon 
reden, was das Recht ist. Denn wie sehr anch Jeder wissen, 
oder doch eine ungefähre Vorstellung davon haben mag, was es 
ist: auf Jeden Fall ist es weit entfernt, in seinem wahren Werthe 
und seiner wahren Würde allgemein anerkannt zu werden. Es 
ergeht Vielen, wo nicht den Meisten, mit dem Rechte, wie es 
uns mit den ersten Gütern des physischen Lebens zu ergehen 
pflegt. Wir athmen die Luft, das Wasser löscht unseren Durst, 
wenn wir hungern, letzt uns das Brod: aber wie oft nehmen 
wir Luft und Wasser und Brod anders als gleichgültig hin, 
wie oft bedenken wir, indem wir es nehmen, dass wir ohne 
Luft und Wasser und Brod — nicht leben würden? Die Gewohn« 
heit stumpft unsere Werthschätzung ab; was täglich Mederkehrt 
und immer da ist, entzieht sich unserer Beachtung. Ist es nicht 
so auch mit dem Rechte? Die Wohlthaten des Rechts geoiesst 
Jeder täglich und stündlich : aber wie Mancher bringt es sich 
zum Bewnsstsein, wie gross es ist, was er, was die Welt dem 
Rechte verdankt? Ja ist nicht umgekehrt das Recht nicht sel- 
ten, selbst bei den Gebildeten, ein Gegenstand der Missaehtung 
und des Spottes? Man schaue um sich: sage ich zu viel, wenn 
ich ausspreche, dass der Jurist von der Welt im besten Falle 
für seine Thätigkeit eine kalte Anerkennung ärntet? Und ich 
weiss nicht, ob ich nicht hinzufügen muss, dass auch in dem 
Jnrlstenstaode selbst das Bewnsstsein von der wahren Bedeu- 
tung des Rechtes nicht in dem Maasse lebendig ist, wie es sein 
sollte. Wie vielen Juristen ist nicht das Recht gleichgültig, wie 
manchem nichts Anderes, als der Gegenstand einer ihn anziehen- 
den Uebung der geistigen Kräfte, wie lehrt nicht die Erfahrung, 
dass bei der Wahl eines Bemfes gerade das Studium des Rechtes 
häufig nicht aus irgend welcher Neigung zu demselben, sondern 
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nur deswegen gewählt wird, well jeder andere gelehrte Beruf 
noch weniger gefällt! Darnm also halte ich nicht für über- 
flüssig, zn sagen, was das Recht ist. Ich will es den Veräch- 
tern nnd Spöttern und Gleichgültigen sagen, ich will es den Ju- 
risten sagen, die es angeht, ich will es namentlich auch Denje- 
nigen sagen, die sich dem Rechte erst zu widmen heginnen, in 
deren empfänglichen Herzen vor allen die Lehre Wiederhall fin- 
den wird, dass in der Welt nichts ohne Begeisterung gelingt, 
und dass die wahre Begeisterung nur aus den höchsten Ideen 
geschöpft wird. Das Recht ist mehr als ein Gegenstand lohnen- 
der Arbeit, oder würdiger Beschäftigung; das Recht dient den 
höchsten Ideen. Das Recht ist die Grundlage der sittlichen Welt- 
ordnung. Wie die Erde auf granitenem Gefüge ruht, und ohne 
dasselbe nichts sein würde, was auf ihr grünt und blüht: so 
ruht die sittliche Weltordnung auf dem Gefüge des Rechts, 
und jede Blüthe derselben verdankt erst ihm ihr Dasein. Denn 
das Gebot, welches an Jeden ergeht, der da ist, und wie an den 
Einzelnen, so an die Gesammtexistenzen, in denen das Leben der 
Mensdiheit sich darstellt, an Familie und Gemeinde, an Staat und 
Kirche, nicht zu sein nach natürlichem Willen, sondern der ewi- 
gen Ordnung zu dienen, welche der Welt gesetzt ist: dieses Ge- 
bot vermag keine Existenz zn erfüllen, ohne dass Ihr vorher der 
Raum geschaffen ist, auf dem sie sich bewegen und ihre Kräfte 
entfalten kann, nnd dasjenige Maass von Herrschaft über die Dinge 
der äusseren Welt und die Willen der anderen Existenzen, ohne 
welches die Entfaltung ihrer Kräfte ihr unmöglich Ist. Diesen 
Raum, diese Macht schafft ihr das Recht. So ist es das Recht, 
welches der sittlichen Weltordnung den Boden bereitet, Ihre Ver- 
wirklichung erst möglich macht. Das Recht ist nicht die Voll- 
endung, aber ohne das Recht wäre nicht die Vollendung. Das ist 
seine Ehre, das ist es, was den unscheinbaren Knecht in förstU- 
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chem Glänze strahlen macht, das ist es, was llim das Schwert in 
die Hand gibt, zn treiTen Denjenigen, der sich gegen seine Ge- 
bote empört, ein Stihnopfer der Gerechtigkeit. Das ist es, in des- 
sen Betrachtang der Jurist Mnth und Kraft zn seinem schweren 
Werke snchen soll. Wenn ihn die Mühe des Tages ermattet, wenn 
ihn die Breite und Sprödigkeit des Stoffes zu überwältigen droht: 
dann soll er sein Ange zn dem Liebte aufschlagen, welches von 
oben kommt, dann soll er sich mit dem Bewnsstsein dnrchdrin- 
gen, dass er fnr die höchsten Güter der Menschheit arbeitet, 
dass auch er ein Priester ist, ein Verwalter göttlicher Dinge! 

Aber, höre ich sprechen, wo ist das Recht, welches du 
preisest? Die Rechtswissenschaft will jeder Existenz das Maass 
von Herrschaft nnd Macht zuweisen, das ihr gebülirt: welches 
Ist dieses Maass? Dem Fragenden giebt jenes Recht diese Ant- 
wort, eine andere ein anderes. Nicht der herbstliche Wald bietet 
dem Ange einen bnnteren Anblick dar, als die verschiedenen 
Rechte, welche sind nnd gewesen sind. Das Eigenthnm ist bald 
rt-ei, bald ist es gebunden, die Verträge stehen bald nnter die- 
sen, bald nnter jenen Regeln, des Verstorbenen Vermögen wird 
bi^ld nach seinem letzten Willen vererbt, bald finden die Verfü- 
gungen auf Todesfall keine Anerkennung, heute wird gestraft, 
was gestern noch erlaubt war, und was gestern als Verbrechen 
erschien, ist heute straflos, die Ordnung der Staatsgewalt und 
die Erstrecknng Ihrer Beftignisse hat fast alle denkbaren Mög- 
lichkeiten Vlurchlaufen : wo ist die Wahrheit, wo ist bei so vie- 
len Rechten das Recht? — Und wäre es denn so, dass es nur 
Rechte gäbe und kein Recht, wären deswegen die erscheinen- 
den Rechte ein hohler Schall, vom Zufall erzeugt, vom Zufall 
verweht? Es gab eine Zeit, die in den Rechten der Völker nichts 
sah, als das Werk der verständigen Ueberlegung eines Einzelnen 
oder weniger Einzelnen : heute Ist es eine Wahrheit, die auf den 
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Strassen ansirerafea wird, dass das Recbt eines jeden Volkes 
ein Kleid Ist, welcbes sich sein Geist mit Nothwendlgkeit aus- 
wirkt, von der Willkülir des Einzelnen eben sa naabliäng^lg, wie 
seine Sprache nnd seine Sitte. Und das gilt nicht nur von jenen 
ersten Zelten eines Rechts, wo es nnmittelbar im Yolksbewnsst* 
sein lebt und nur in ihm sein Dasein bat, es gilt nicht minder 
von den Zeiten, wo natnrgemäss die Thätigkeit des Gesetzge- 
bers einen weiteren Splelranm gewinnt, nnd er Gestalten beryor- 
mft,.die zunächst ihr Dasein nur- seinem Geiste verdanken. Qenn 
auch er ist ein Sohn seiner Zeit und seines Volkes, und was in 
ihm wirkt nnd schafft, Mie frei er sieh auch zu erheben glaubt, 
ist nicht seine eigene Weisheit, sondern seiner Zeit und seines 
Volkes Weisheit. So sind die Rechte der Völker so wenig zu- 
fällig, wie die Völker selbst es sind ; die Rechte der Völker sind 
die Rechtsweisheit der Geschichte. Und in dieser Weisheit ist 
Fortschritt, — Fortschritt wie in aller menschlichen Weisheit. 
Wo Aas blöde Auge nur gleichgültlgett Wechsel siebt, und Ver- 
drängen einer Erscheinung durch die andere, da erkennt der den- 
kende Geist Entwicklung. So zeigt , um das schöne Bild eines 
grossen Geschichtschreibers zu borgen, die wachsende Mee* 
resflttth auf den ersten Blick nichts Anderes, als Welle von Welle 
überstürzt, und jede zerrinnend, wie sie gekommen ist; aber das 
schärfer schauende Auge sieht, wie eine Landmarke nach der 
anderen verschwindet, nnd die Gewalten des Meeres in siegrei- 
cher Majestät einhersebreiten. Nicht anders schreiten die Ge- 
bilde einher, weldie die zeugende Kraft des Geistes in nie en- 
dender Folge ans dem unerschöpften Grunde der Dinge hervor- 
ruft Jedes spätere ist ein anderes, als das flrübere, nnd doch 
nicht ^ entgegengesetztes; es ist das frühere in höherer Ge* 
staltnng, mehr gereinigt von den Si^acken der Einseitigkeit, 
näher hlnaufgeboben zu der Sonne, zu der Alles blnstrebt. Auch 
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hier giebt es Ebben, nnd Ebben, die sieb nlcbt bloss nadt Jahren 
messen. Wessen Leben hineinfällt in eine solche Ebbe, der möchte 
verzweifeln an dem Fortschritte der Wahrheit. Aber jeder fol- 
f ende Andrang gewinnt mehr Boden als verloren war, nnd jedes 
folgende Jahrhnadert zeigt einen Znwachs an Ucht. So ist es 
aaf allen Gebieten des menschlichen Wissens, so ist es anch anf 
dem Gebiete des Rechts. Das ganze Alterthnm konnte sich von 
der Idee der Sciaverel nicht los machen. Das Bedtirfhiss be- 
herrschte die Erkenntniss; nnr in ganz vereinzelten Beziehmigen 
rang sich die bessere Einsicht durch. Jetzt bildet die Persön- 
iichkeit des Menschen die Grundlage aller Rechtsanscbaqnng. 
Dann, als sie gewonnen war, wie lange blieb das Maass der 
Rechtsfähigkeit von, Stand und Glaubeusbekenntniss abhängig? 
Erst in unseren Tagen fallen die letzten daran geknüpften ünfö* 
bigkeiten. Die ölfentliche Strafe tritt In den Anfängen des römi- 
schen wie des germanischen Volkslebens in den Hintergrund, es 
ist vorzugsweise der Verletzte, dem es überlassen wird, sich 
für das ihm angethane Unrecht Genugthuung zn verschalfen. Und 
nachdem dem Staate gegeben war, was des Staates ist, das Un- 
recht zu verfolgen, welches nicht bloss dieses Ist, sondern ein 
Bruch der Rechtsordnung selbst: wie viele Irrwege sind gewan- 
delt worden, bis in der Sühne, welche die Gerechtigkeit erheischt» 
das wahre Wesep der Strafe erkannt war! Die Idee des Staates 
selbst aber, wie langsam hat sie sich in den germanischen 
Völkern entfaltet! Wie lange lag das ölfentliche Recht in 
den Fesseln des Privatrechts! Wie bedurfte es so ganz der 
Energie nnd der Gewaltsamkeit jener kräftigen gestalten, die 
ihre Königsgewalt, wie sich Friedrich Wilhelm I. ausdrückte, 
„wie einen rocher von bronze stabilierten^S damit nur erst aus 
dem zerfahrenen und in Sonderinteressen verkommenen Ein- 
zdnen ein Ganzes werde! Bis ein edles Volk, von der Höbe 
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des elgrenen Geistes und der Ganst der Umstäide getragnen, der 
Welt ein grösseres Vorbild zeigte, ein freies Bürgertliiun^ unter 
einem geliebten und glänzend geehrten Königtbnm seine Ange* 
legenheiten selbst verwaltend, nnd durch die That beweisend, 
dass die grösste Ordnung mit der grössten Freiheit verträgiicli 
Ist. Dann, was die Verhältnisse der Völker zu einander angeht, 
so weiss Jeder, wie arm die Auifassnng des Alterthums war. 
Das Volk war dem Volke an und fUr sich fremd und feind ; nur 
durch Vereinbarung konnte ein Rechtsverhältniss zwischen ihnen 
begründet werden. Erst das Christenthum schuf die grosse Idee 
einer von der Willkühr des Vertrags unabhängigen Gemeinschaft 
der Völker, wodurch jedem seine Rechtssphäre gesichert wird. 
Während aber diese Gemeinschaft zunächst nur unter den christ- 
lichen Völkern anerkannt ward, wurde allmälig auch diese Be- 
schränkung abgestreift, und es reifte eine Anschauung, welche 
als Rechtssubject ein jedes Volk anerkennt, welches an der ge- 
meinschaftlichen Aufgabe aller, der Erziehung des Menschenge- 
schlechts, an seiner Stelle mitarbeitet. Dies sind Beispiele, die 
anschaulich machen, nicht erschöpfen sollen. Auf keinem Ge- 
biete des Rechts ist Stillstand, überall ist Entwicklung, überall 
Reinigung, überall Ausstossung des Unvollkommenen. Und was 
die Vergangenheit gekonnt hat, wird die Zukunft vermögen. Es 
ist nicht unvernünftig, zu hoifen, dass es eine Zeit geben wird, 
wo die Normen des Völkerrechts eine solche Gewalt über die 
Gemnther gewonnen haben, wie jetzt die Normen des Privat- 
rechts, wo den Aussprüchen des Völkertribunals gehorcht wird, 
wie jetzt den Aussprüchen der Civilgerichte, wo jene grosse 
Idee des ewigen Friedens verwirklicht ist, die jetzt noch von 
der Welt als Thorhelt verlacht wird. Und wenn die Forderung, 
dass Jeder auch an Vermögensmitteln habe, was er bedarf, um 
sein zu können, was er sein soll, deswegen nicht weniger be- 
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rechtigt ist, weil sich der Unverstand ilnrer hemächtigt hat, so 
wird es dem Menschenfreunde schwer, nicht daran zn glauben, 
dass es der Zukunft beschieden sein sollte, rechtliche Einrich- 
tungen zu finden, wodurch jene Forderung wenigstens in höhe- 
rem Grade befriedigt wird, als die jetzige Ordnung der Vermö- 
gensverhältnisse zu thun vermag. Hätte man einem Alten von 
der Abschaffung der Sclaverei gesprochen, er würde auch geant- 
wortet haben; das mag wünschenswerth sein, aber es ist unmög- 
lich. Streben wir denn rüstigen Muthes weiter. Ja, wir scheuen 
uns nicht, es auszusprechen: das Recht, welches wir haben, welches 
wir bilden, ist nicht das Recht. Es giebt für uns kein absolutes 
Recht. Der Traum des Naturrechts ist ausgeträumt, und die 
titanenhaften Versuche der neueren Philosophie haben den Him- 
mel nicht gestürmt. Aber was wir haben, was wir bilden, ist 
mehr als Spreu, mehr als ein Hauch, den der Wind verweht. 
Wir haben die Weisheit der Jahrhunderte, die vor uns gewesen 
sind, und wir sind berufen, mitzuarbeiten an der Weisheit derer, 
die nach uns sein werden. Das Ziel aber ermisst kein mensch- 
liches Auge. 

Es giebt zwei andere Vorwürfe, welche der Rechtswissen- 
schaft gemacht zu werden pfiegen. Beide beziehen sich haupt- 
sächlich auf das Privat- und das Strafrecht, diejenigen Gebiete 
des Rechts, von denen Jeder am unmittelbarsten berührt wird, 
und deren wirkliche oder vermeintliche üebelstände er am schärf- 
sten empfindet. Der eine dieser Vorwürfe geht dahin, dass die 
Rechtswissenschaft nie das billige Recht habe, der andere ist 
der, dass sie in unverständlicher Sprache rede. 

Der Gegensatz zwischen Recht und Billigkeit ist in Aller 
Munde; die wahre Bedeutung desselben wird oft selbst von Ju- 
risten nicht erkannt. Der berühmteste Rechtsphilosoph der neueren 
Zeit sieht das Wesen der Billigkeit in der Herstellung der Gleich- 
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belt des Vortliells and Nacbtbeils zwischen den Betheilig^ten. Das 
ist ein Irrthnm. Bill1g:keit ist nicht Gleichheit zwischen den Be- 
theillgten, sondern Gleichheit mit den Verhältnissen. Das billige 
Recht, das aeqanm ins, ist das die Verhältnisse, weiche es ord« 
net, vollständig decliende Recht, so dass in ihm Alles znr Gel- 
tung gelangt, was auf Geltung Ansprach machen Icann, Nichts 
Aneiiiennnng findet, was Anerltennang nicht verdient. Wo Eines 
oder das Andere nicht vollständig erreicht ist, wo Recht über- 
scbiesst oder ein Stück des Verhältnisses, welches dnrcb das 
Recht bestimmt wird, da ist ein Bruch zwischen Recht und Bil- 
ligkeit vorhanden. Nun Hegt es auf der Hand, dass die Aus- 
gleichung dieses Bruches die höchste Aufgabe alles Rechtes sein 
muss. Nur das billige Recht ist das wahre Recht. Die Billig- 
keit ist der V Leitstern, der dem Rechte seine Bahn vorzeichnet, 
die Billigkeit ist sein besseres Sein, das ihm als Ideal vor- 
leuchtet. Aber diese Welt ist nicht die Welt, in welcher sich 
Ideale verwirklichen. In reiner Gestalt kommt in ihr keine Idee 
zur Erscheinung. Uns aber ist die Aufgabe gesetzt, dieses er- 
kennend, dennoch festzuhalten an den Ideen, die allei» es sind, 
welche Leben geben. So sollen wir auch an dem Rechte nicht 
irre werden, wenn es nie die Lichtgestalt anzuziehen vermag, 
welche ihm vorschwebt. Zwei Hindernisse stellen sich ihm da- 
bei in den Weg, die es nicht überwinden kann. Zuerst ist das 
Rechtsbewusstsein eines Volkes nichts Stillstehendes, es ist, wie 
alles Lebendige, ein Flüssiges, in beständigem Wandel BegriiTenes. 
Wie das Volk selbst sich ändert, so ändert sich seine rechtliche 
AulTassung der Dinge, und neue Bedürfnissse erzeugen neue 
Rechtsbildungen. Aber nicht von heute auf morgen nimmt das 
Rechtsbewusstsein der Völker einen anderen Inhalt an, naturge- 
mäss bedarf es zu dessen Bildung einer längeren Zeit. Und 
auch nachdem derselbe fertig ist, sind nicht immer die Organe, 
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wodarcb RecM wird, empflndlicli genng, um ihn sogleicb znr 
geltendeo Norm des Yerbaltens and der richterlichen Entscheir 
dnng auszuprägen. Das gilt namentlich für ansere Verhältnisse, 
in denen die Gesetzgebung fast die einzige Rechtsqaelle ist. Viel 
günstiger war anch in dieser Beziehung die Lage der Römer, 
zu denen wir sa vielfach in rechtlichen Dingen hinaufsehen« 
Zuerst die Stellung ihrer rechtpflegenden Magistrate, welche ih- 
nen die Yortheile der Gesetzgebung gewährte ohne deren Schwer- 
fälligkeit und Gefahren, dann, als die' zeugende Kraft der Edicte 
mit dem gesammten alten Staatswesen unwiederbringlich dahin« 
gegangen war, die Stellung ihrer Juristen,. welche in des Kai- 
sers Namen sprachen, was sie in freier Erkenntniss als Recht 
gefunden hatten, sicherte ihrem Rechte fortdauernd Erfrischung 
und Verjüngung durch jede neue Macht, welche dem Leben An- 
erkennung abzuringen gewusst hatte. Aber solche Eliurichtun- 
gen lassen sich besser bewundern, als nachahmen. Und auch 
die besten werden nie eine vollkommene Harmonie zwischen dem 
Rechtsbewusstsein eines Volkes und seinem geltenden Rechte zu 
schaffen vermögen. Da nennt denn der Volksmund billig, wonach 
der Richter nicht sprechen kann, und wonach er sprechen muss, 
erscheint ihm als das Unbillige. — Hierzu kommt aber noch ein 
Anderes, Gewichtigeres. Das Recht, um anwendbar zu sein, 
muss als Regel auftreten. Es kann bis zu einer gewissen Grenze 
auf Verschiedenheiten Rücksicht nehmen, aber nur, indem es 
der Regel wieder die Regel entgegensetzt. Es kann nicht die 
Norm der Entscheidung für das einzelne Individuum, für den ein- 
zelnen Fall geben. So mag es geschehen, dass das Individuum, 
der einzelne Fall einer Regel unterworfen wird, die ihm nicht 
sein Recht thut Dann soll das verletzte BiliigkeitsgefUhl nicht 
In unverständige Vorwürfe oder kindische Klagen ausbrechen; 
es soll seine Versöhnung in dem Gedanken linden, dass hier ein 
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Opfer gebracht wird, welches die Möglichkeit des Rechts über- 
haupt erst erltanft. Anch das rechtsliräftige Urtheil kann ange- 
recht sein, und doch wird es vollzogen nnd muss vollzogen wer- 
den, weil ohne das keine Rechtsordnung bestehen könnte. Und 
es kann sogar eine Art von stolzer Freade erregen, wenn in 
dieser Weise die Majestät des Rechtes sich selbst im Unrechte 
bewährt. 

Der zweite hänflg gegen die Rechtswissenschaft ausge- 
sprochene Vorwurf, welchen ich so eben berührte, ist der, dass sie 
in unverständlicher Sprache rede. Ich habe hierbei nicht die 
Herrschaft im Auge, welche in Deutschland noch jetzt das rö- 
mische Recht ausübt, — auf diesen Punkt werde ich sogleich 
besonders eingehen, — ich meine die Ausdrucks- und Darstel- 
lungsweise der Rechtswissenschaft überhaupt. Wie, so kann 
man hören, ist denn das Recht eines Volkes ein Mysterium, wel- 
ches nur den Eingeweihten zugänglich ist, ist es nicht die Ord- 
nung der Verhältnisse, in denen Jeder lebt, aus ihnen erzeugt, 
durch den Geist des Volkes erzeugt, sein Fleisch und' Blut? Und 
wäre daher nicht das der gesunde Zustand, dass Jeder über recht- 
liche Dinge sich mit leichter ^ühe selbst unterrichten könnte, statt 
die Orakelsprüche der Fachgelehrten hinnehmen zu müssen? In die- 
ser Rede mischt sich wenig Wahres mit vielem Falschen. Es ist 
wahr, dass die deutsche Rechtswissenschan;, und nicht bloss die 
deutsche Rechtswissenschaft, mehr als billig geneigt ist, sich da- 
mit zu begnügen, wenn sie selbst sich versteht, und sich nicht bloss 
aus dem Getöse des Marktes zurückzuziehen, sondern sogleich auf 
einsame Bergeshöhen, zu denen der Zugang ohneNoth erschwert ist. 
Wenn aber geglaubt wird, dass es möglich sei, anch nur Eine 
Wissenschaft so auszudrücken, dass sie dem Verständniss des- 
sen, was man gewöhnlich den gesunden Menschenverstand nennt, 
ohne Weiteres offen läge^ so Ist das ein Irrthum, dem es auch 
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nor deswegen entgegenzutreten frommt, weil er von so Vielen 
getheilt, ja von einer weitverbreiteten Lebensanslcbt als Gnind- 
wabrbeit ansgemfen wird. Zwar kann keine Wissenschaft eine 
Wahrheit haben, die nicht in den Dingen liegt, aber die Wahrheit, 
welche sie hat, isl^ etwas Anderes, als die Dinge sind. Um Wissen- 
schaft zn sein, mnss sie das Zerstreute sammeln, das Unwesentliche 
ausscheiden, ßie muss Begriffe bilden, und auf deren Grund ihr Ge- 
bäude aufrichten. Wer diese Begriffe nicht hat, für den ist freilich 
ihre Lehre ein verschlossenes Buch. Niemand kann wissen, der nicht 
gelernt hat. Mit der Rechtswissenschaft ist es in dieser Beziehung 
nicht anders, als mit jeder anderen Wissenschaft. Allerdings hat es 
für jedes Volk eine Zeit gegeben, wo es nur ein Recht hatte und 
keine Rechtswissenschaft, wo das Recht nur in und mit den Ver- 
hältnissen, nicht losgelöst von ihnen, erschien. Damals war Jeder 
ein Rechtskundiger, obgleich denn doch auch in diesen einfachsten 
Zuständen der Vorzug, den besondere Aufknerksamkeit auf eine 
Sache und längereBescbämgnng mit derselben immer gibt, sich gel- 
tend machen musste und geltend gemacht hat. In gewisser Weise, 
nur in sehr abgeschwächtem Maasse, dauert dieser Zustand auch 
jetzt noch fort; abgesehen hiervon ist das Wissen vom Rechte 
der Abstraction verfallen, und muss erworben werden, wie je- 
des andere Wissen. Wer sich desselben bemächtigen will, der 
muss freilich vorher eine Sprache .lernen, welche nicht die Sprache 
des gemeinen Lehens ist. Er muss z. B., um nur dies Eine zu 
nennen, wissen, was unter dinglichem und persönlichen Rechte 
verstanden wird, was für ein Unterschied ist zwischen der Ver- 
pflichtung, fremdes Eigenthum zu respectiren, und der Verpflich- 
tung, seinen Gläubiger zu bezahlen. Was denn ein Ding ist, das 
allerdhsgs sehr leicht gelernt werden kann, aber doch immer 
gelernt werden muss. Gibt es doch selbst Gesetzbücher, de- 
nen es nicht klar geworden ist! Der Wissenschaft aber ziemt 
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ftfebt bloss Herablassong, sondern anch Stolz, und den Anforde- 
ningen des Unverstandes wendet sie elnfacfa den Rücken. 

Meine Rede gebt Jetzt zn einem Gegenstande fort, wel- 
cher das Innerste Leben der dentscben Rechtswissenschaft be- 
rührt. Wie viel Ist über denselben gesagt, wie viel gestritten 
worden! Jetzt zieht eine Zelt hinauf, die anf den Streit als 
gewesene Thatsache znrttckblickt, nnd sich der höheren Wahr-* 
heit freot, die durch ihn errangen ist. Ich bezeichnete bereits 
diesen Gegenstand, — es ist das Verhältnlss der dentschen 
Rechtswissenschaft znm römischen Recht. Noch immer nimmt 
dasselbe einen grossen Theil ihrer Thätigkeit nnd ihrer besten 
Kräfte in Ansprach, noch immer bildet es die Grandlage des 
ftechtsanterrlchts. Ist das za dalden? Sollte nicht eine deatsche 
Rechtswissenschaft das Ziel erstreben, sowohl sich selbst von 
dem f)remden Rechte loszulösen, als auch der Gesetzgebnog die 
Wege za zeigen, am die practlsche Geltang desselben, wo sie 
noch besteht, za beseitigen ? 

Es sind Jetzt mehr als sieben Jahrhanderte verflossen, seit 
das römische Recht seine Herrschaft über die Völker des neoe- 
ren Earopa anszadehnen begann. Seit dieser Zeit hat sich die 
Gestalt der Welt vollständig verändert, neae Erdtheile sind ent- 
deckt worden, Reiche sind entstanden and antergangen, Völker, 
welche damals die erste Stelle einnahmen, sind zarückgetreten 
and haben anderen Platz gemacht, Handel and Gewerbe haben 
einen anerhörten Aafschwang genommen, der Menschengeist hat 
sich bisher angeahnte Natnrkräfte dienstbar gemacht; grosse gei- 
stige Revolntionen haben die ganze Anschaaangs- and Denlcweise 
der Menschheit von Grand ans omgestaltet, — die Herrschaft des 
römischen Rechtes besteht fort. Nicht zwar angeschmälert. Anf 
dem Gebiete des Staatsrechtes ist sie nie vollständig anerkannt ge*- 
wesen, and immer mehr zurückgedrängt worden. Die Verschieden'- 
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h^t der Verbillfiisse war hier zn gross und zu aiqrenfSlIigi als 
dass die lieber tragnng der fremden Bestimmangen nicht von Anfang 
an bätte Schwierigkeiten finden sollen. Auch im Strafrecbt und 
Strafverfahren hat das römische Recht von jeher seine Herr* 
Schaft mit anderen Normen theiien müssen, nnd dnrch die nenere 
und neueste Gesetzgebung in den meisten Ländern fast allen Bo« 
den verloren. Nicht ganz in gleichem Maasse, gilt dies aach 
von dem Verfahren in bürgerlichen Streitigkeiten. Aber auf dem 
Gebiete des Privatrechts führt das römische Recht noch immer 
den Scepter. Hier ist auch seine Bedentang durch die grossen 
Gesetzgebungen, welche das Ende des vorigen und den Anfang 
des gegenwärtigen Jahrhunderts bezeichnen, wenn auch formell 
beseitigt, doch materiell fast nur befestigt worden. Gieicbt doch 
gerade dasjenige Gesetzbuch, io welchem man am ehesten aus« 
^schliesslich eigenes Recht erwarten sollte, das französische, in 
grossen Parthieen einem Compendium des römischen Rechts. 
Wahrlich, eine Institution muss Lebenskraft haben, welche in 
dieser Weise so Vieles und so Gewaltiges zu überdauern im 
Standeist! 

Es sind wechselvolle Schicksale, welche das römische Recht 
in diesen Jahrhunderten eriebt hat Von jenen ersten Zeiten an, 
wo es in den Hallen Bologna's die Augen aufschlug, und mit ihm 
eine Macht, der eine grössere Zukunft besohieden war, als ihm 
selbst, das Universitätswesen! Mit welcher Gewollt traf damals 
seine hohe Gestalt die Gemüther, wie erbebten die Geister unter 
seiner Berührung! Die Begeisterung, welche es entzündete, 
rijBf eine wissenschaftliche Thätlgkelt- hervor, welche noch jetzt 
unsere Bewunderung erregt. Sie hat etwas von der Innigkeit, 
durch wellte die Bilder jener Z^it fesseln, etwas Y&a dem tte* 
fen Ernst, der uns aus Dante's Terztaen anweht. Aus den Hör'- 
sUen trat das römische Recht bald in die Gerichtshöfe über« 
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Cime Möbe in den Ländern aufgenommen» wo seine Geltung Die 
ganz aufgehört batte, drang es es andi nacli Nordfrankreteli, 
Deutschland, England vor. Am wenigsten^ vermochte es in Eng* 
land festen Fuss zu fassen: wie ein besiegtes Yolli, das dem 
Feinde lieber seine Hauptstadt Preis giebt, ehe es sich ihm ua- 
terwirft, zog sich hier die Rechtswissenschaft von den Univer- 
sitäten zurück, und sie hatte ihre Freiheit wiedergewonnen, nlcbt 
zu ihrem Vortheil, wie die Geschichte zeigt. Dte festesten Wurzel 
schlug es in Deutschland. Hier erlangte es auch durch eine Reihe 
von zusammenwirkenden Ursachen, die Zersplittertheit der Nation, 
die Idee des in Deutscland fortlebenden römischen Kaiserthums, 
den Mangel einer mit öffentlichem Ansehen begabten Aufzeichnung 
des einheimischen Rechtes, die Kraft des Gesetzes, während ihm 
Frankreich nur das Ansehen der Autorität, freilich der höchsten, 
der der Vernunft selbst, zugestand. Und recht wie ein Erobe- 
rer trat es auf, den einheimischen Rechtsinstituten gönnte es 
keinen Platz. Alles neu Errungene wird in der ersten Freude 
des Habens überschätzt; jene Zeit begriff nicht, dass es ausser 
dem römischen Rechte noch ein anderes Recht geben könne, 
. das römische Recht war ihr das Recht. Freilich wiederholte 
sich hier dieselbe Erscheinung, welche alle Eroberungen zeigen. 
Der Sieger musste in den vorgefundenen Verhältnissen leben^ 
und um in ihnen leben zu können, sich ihnen anbequemen, da- 
durch wurde er ein anderer, als er gewesen war. Und allmälig 
erhob auch der Besiegte sein Haupt und wagte Widerstand, zu- 
erst vereinzelten und bald unterdrückten, dann häufigeren und 
nicht erfolglosen. In diesen Bestrebungen, diesem kleinen Krieg, 
wenn man es so nennen darf, verging das sechszehnte und sieb- 
zehnte Jahrhundert. Das Naturrecht konnte dem römischen Rechte 
um so weniger Eintrag thnn, als es dessen Schätze plünderte, 
um seine leeren Tempel zu füllen. Doch entstand unter seinem 
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Elnflnss In Verbmdiiiig: mit der nationalen Opposition daiä Alige- 
meine Preassisehe Landreclit, ein Werk, wie man aneli sonst 
darüber nrthellen mag, deutschen Ernstes, and später das öster«' 
reidiiselie Gesetzbneli. Dann kam die Fremdberrschaft, and der 
Völkerstnrm, weicber sie abwarf. Die Begeisterung jener Tage 
rief den Gedanken waeb, dass es jetzt an der Zeit sei, aucb 
das Joch des fremden Rechtes abznschiitteln. Ein Mann lieh 
ihm Worte, dessen Schüler ein grosser Thell der jetzt lebenden 
deutseben Juristen gewesen sind, der durch seine Persönlich«- 
keit ^en allergrössten Einfluss ausgeübt hat, und dem ein deut- 
sches Herz im Busen schlug. Was er damals schrieb, schrieb 
im Angesicht der den Rhein überschreitenden deutschen Heere, 
macht noch jetzt warm, denn es kam aus der Wärme des Her** 
zens, — und es hatte Wahrheit ! Aber es hatte auch Irrthum, 
und der Irrtbnm wurde der Wahrheit verderblich. Thlbaut ge- 
hörte seiner ganzen Richtung nach jener älteren Auffassung an, 
die in dem Rechte nur die freie That des Gesetzgebers sah. 
Dem trat Savlgny mit der Lehre entgegen, dass alles Recht 
nichts Gemachtes sei, sondern ein Gewordenes, eine Seite des 
geistigen Seins des Volkes, mit ihm geboren und gewachsen. . 
Die praktische Consequenz, welche er hieraus für die vorlie- 
gende Frage zog, ist auch dem Laien bekannt; dass unsere Zelt 
zur Gesetzgebung nicht berufen sei, ist aucb über juristische 
Kreise hinaus ein geläufiges Stichwort geworden. Aber das 
eigentlich Zündende war jener Gedanke. Er war eine Enthül- 
lujig, eine Offenbarung. Das Recht entwand sich mit ihm den 
engen Banden des subjectivenWoUens undMelnens, und trat hin- 
aus in das Uciit der Geschichte. Ein neues Leben durchdrang 
die Wissenschaft desselben, es war fast eine Auferstehung, welche 
sie feierte. Es kam hinzu, dass derselbe Mann, welcher ihr die 
neue Bahn wies, bereits für die Behandlung des Einzelnen ein 
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noch niebt öbertroffeDes Master hingestellt hatte. So erschwanir 
sie bald eine Höbe, weiche Alles, was das vorige Jahrhandert 
gehabt hatte, als klein erscheinen Hess. Dass sie das Savigay 
verdankt, soll sie nie vergessen. Wenn sie ein noch höheres 
Ziel zu erreichen vermag, so soll sie sich gegenwärtig erhalten, 
dass sie die Kräfte, mit denen sie es vermag, Savigny schnldlg 
ist. Meine Rede kann nicht weiter gehen, ohne den Tribnt dank- 
barer Bewnndemng zu den Füssen eines Mannes niederzolegen, 
dessen Name zn den grössten gehört, die jemals eine Wissen- 
schaft geziert haben. — Während dieses Aufschwungs rnhte der 
nationale Gedanke. Es war eine Zeit, ähnlich wie die, als das 
römische Recht zuerst nach Deutschland hinübertrat. Die Freude 
an dem neu errungenen wissenschaftlichen Besitz drängte jeden 
anderen Gedanken in den Hintergrund, die herrliche Gestalt des 
römischen Rechtes immer mehr von dem Staube zu reinigen, 
durchweichen die Jahrhunderte sie verunstaltet hatten, war das 
vorwiegende Bestreben. Man hat die historische Rechtsschule 
mit der romantischen Schule in der Poesie verglichen, nicht 
ohne einen Anfang von Recht Auch diese versenkte sich mit 
Vorliebe in das Gewesene, und während sie der Vergangenheit 
begeisterte Andacht widmete, blieb sie kalt gegen die lebendige 
Gegenwart, welche sie umgab. Nur gilt dies Letztere denn doch 
nicht in gleichem Maasse von der historischen Rechtsschule, und 
der grosse Unterschied ist der, dass, während die romantische 
Poesie sich zu gleicher Zeit in ein ungesundes Nebeln und Schwe- 
bein verlor und die Schönheit in den Ausgeburten einer launen- 
haften Phantasie suchte, jene einen grossen geschichtlichen StolT 
als Gegenstand ihrer Thätigkeit festhielt. Fast wunderbar frei- 
lich muss es auf den ersten Blick erscheinen, dass eine Schule, 
welche die Naturw^chsigkeit des Rechtes als obersten Grundsatz 
aufstellte, gegen die Herrschaft eines flremden Rechtes im elge- 
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nen Yaterlande keine. Einwendung zn erbeben botte. Docb ver- 
schwindet die Verwnndemng bei näberer Betracbtnng. Denn Sa- 
vigny batte auch das gelebrt^ dass bei wachsendem Alter der 
Völker die Rechtsbildnng sich ans der Gesammtheit in den en- 
geren Kreis der sie vertretenden Juristen znrticicziehe, nnd ge- 
rade die Entwicklung des römischen Rechts bot ihm für diesen 
Satz einen glänzenden Belag. So erschien dasselbe also in 
Deutschland, wenn es auch unmittelbar nur durch die deutschen Ju- 
risten recipirt worden war, doch in der That als dnrch das deutsche 
Volk recipirt. Als daher der Rückschlag eintrat, der nicht aus- 
bleiben konnte, als das nationale Bewusstseln wieder erwachte 
nnd mit den fremden in fremder Sprache geschriebenen Satzun- 
gen keinen Frieden schliessen zu können glaubte, M'ar es dieser 
Punkt, auf welchen der Hauptangriff gerichtet wurde. Er ging 
hauptsächlich von einem Manne aus, der diese Anstalt ziert, den 
ich nennen würde, wenn ich seiner Bescheidenheit nicht zu nahe 
zu treten fürchtete; die Geschichte wird seinen Namen in dank- 
barem Gedächtniss bewahren. Er lehrte, dass jene Vertretung 
des Volkes durch seine Juristen zwar sehr wohl eintreten könne, 
dass sie aber keineswegs nothwendigerweise eintreten müsse, 
nnd dass, wenn allerdings die römischen Juristen dem Rechts- 
beiKusstsein ihres Volkes einen getreuen Ausdruck gegeben hät- 
ten, daraus nicht folge, dass auch die Reception des römischen 
Rechtes durch die deutschen Juristen eine nationale That gewe- 
sen sei. Vielmehr seien dieselben in ihr von dem nationalen 
Geiste abgefallen; das römische Recht gelte in Deutschland nicht 
als Volksrecht, sondern nur kraft der Macht der Gewohnheit. 
Auf diesen Angriff folgte ein erbitterter Streit , fast mehr über 
technische Fragen, als über den Punkt, um dess^ntwillen die 
Lösung derselben von Bedeutung war. Es ist eine erfreuliche 
Erscheinung, dass die Erbitterupg bald schwand ; der Streit, wie 
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es scheint, grebt nun auch za Ende. Ueber seiiieo Ausgang ein 
Urtbeü ZQ fällen, kann Im HinUick anf die täglidi sieb mebren-? 
den Zeugnisse, die yon allen Seiten laut werden, ids vennessen 
nldit ersehel&en. leb sprecbe es mit Toller Ueberzengong ans, 
dass die Generation, welche jetzt erzogen wird, nor Einen Wahl- 
spnich haben wird, der ist: nationales Recht Es wird IhrGlan-* 
benssatz sein, dass eine deutsche Reehtswissenschaft nur Wis~ 
senschaft des deutseben Rechts sein dürfe. Aber zu gleicher 
Zeit wird sie anerkennen, dass derselben die Pflicht auferlegt 
sei, bei der Errichtung des Gebäudes des nationalen Rechtes 
alle die Kräfte und Materialien gewissenhaft zu Ter^^enden, 
welche sie in dem römischen Recht ans der Hand der Geschichte 
als ein königliches Geschenk empflangen hat. 

IMe Reception des römischen Rechts im neueren Europa 
Ist nur ein Theil Jenes grossen geschichtlichen Vorganges, wo- 
durch die geistige Ermngenschafl; der alten Welt auf die heran- 
gereiften germanischen Völker übertragen wurde. Ihre Aufgabe 
war es, dieselbe nicht äusserllcb in sich aufzunehmen, sondern 
innerlich sich anzueignen, nicht eine fremde Cnltnr zu haben, 
sondern durch die flremde sich zu befähigen, eine reichere eigene 
zu gewlinen. Sie haben sich dieser Aufgabe nicht «ntzogen. 
Aber nicht zu verwundern ist es, dass die Höhe der geistigen 
Erscheinung, welche ihnen gegenüber trat, das Bewusstsein der^ 
selben erst allmällg in ihnen reiflBU Hess. Im Anfang war der 
Blick geblendet; der Geist gab sich widerstandslos der firemdeit 
Macht hin, und erlähmte unter ihrer Wucht. Nicht bloss auf dem 
Rechtsgebiete war es so. Ein geistreicher Mund hat eine Pa- 
rallele zwischen der Wiederbelebung des römischen Rechts und 
der Entstehuug und Entwicklung des Renaissancestyls gezogen. 
Auch er war das Resultat äusserlicher Hinnahme des vorgefüin-« 
dener Antiken, und wie die rcunanistlsche Jurisprudenz immer 
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mdir In PedantismiKs und G«i8llQ9igk«lt Terkam, so eratairte 
er zQffl ZopflsfyK Niebt antos war es in der Malerei and 
Saüptor. Vermoclite doch sellist der gewaltige Geist Rafaels 
sich nicht zu voller Freiheit gegeaäber der Aatike zq erhdiev^; 
seifi inmittcAarer Nachfolger Gialio Romano aber zeigt schon 
die vollendete Herrschaft der hohlen Form. Wie lange in IM- 
teratnr und Poesie die antiken Muster die selbständige Zengnng 
damledergebalten haben — freilich nicht äberal], denn am dieseihe 
Zeit gebar England den grössten Dichter aller Jafarbanderte, — 
Ist bekannt Für Dentschland brachte erst Lessing die Befk^einng. 
Auf dem Gebiete des Rechts brachte den Anfang der Befreiiug 
Savigny; denn er lehrte ans hinter dem Bachstaben des römi- 
schen Rechts seinen Geist erkennen. Vollendet wird die Be^ 
IMong erst sein, wenn in Deutsehland von dem römischen Redit 
als Gesetz nicht mehr die Rede ist, wenn dem dentschen Volke 
sein Reclit nicht mehr in flremder Zange erklingt^ wenn es Sa- 
tzungen geborcht, die sein eigener Geist erzengt hat» — sela 
durch das römische Recht gekräftigter nnd hereidkerter Geist! 
Das ist das Ziel. Wie es zu erreichen ist» ob durch Hülfe 
der Gesetzgebung, ob durch die langsam wirkende Kraft wls* 
senschafUich«r Ueberzeugang, das ist eine Frage für sich. Es 
liegt ausserhalb meiner Aufgabe, auf diese Frage, deren Ent^ 
Scheidung von mehr als eiaer Erwägung abhängt, näher einz«* 
gehen ; sie wird nicht säumen, sich in den Vord^grund za drängen. 
Worauf es zunächst ankommt, Ist, dass das Bewosstsein des 
Zieles ein allgemeines werde. Es muss eine Zeit kommen, wo 
die deatsche Rechtswissenschaft keiaen andern Stoff hat, als das 
deutadle Leb^, keine andere Aufgabe^ ais die rechtlichen An- 
ahauungen des deutschen Volkes za begrtfllicher Gestaltaag za 
erheben and der Gksetzgebuag die Wege aar Befiriedigung seiner 
rechtUchan Bedärftiisse zu weis^ -^ eine Zeit, für welcbe da» ri^ 
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misclie Recht nichts ist, als Erztehnngs- and Hiilfsmlttel einer na« 
tionalen Jorispnidenz. Der Werth, der dem römischen Recht in dieser 
Bezlehang zakommt^ kann nicht hoch genug angeschlagen werden ; 
in dieser Beziehung hat es dieselbe Bedentang, welche die klas- 
sische Litteratnr und Knnst für die moderne Bildung überhaupt hat. 
Hier ist das Feld, auf welchem die Bewunderung, zu der es Jeden 
hinreisst, der es kennt, sich flrei sich selbst überlassen darf. 
Auf diesem Felde wird es leben, so lange Homer gelesen und 
der Meissel des Phidias bewundert wird. Je mehr es sich auf 
dieses Gebiet zurückzieht, desto unbeneideter nicht bloss, sondern 
auch desto glänzender werden seine Triumphe sein,- und für die 
Wissenschaft des römischen Rechts wird an dem Tage eine neue 
Aera beginnen, an welchem es Ansprüche aufgegeben hat, die 
nicht haltbar sind. Ich will es kurz zusammenfassen, worauf 
seine wahre Bedeutung beruht. 

Das Erste ist seine plastische Krafl. Alle römische Rechts- 
gebilde haben eine scharf ausgeprägte Form. In ihuen ist nichts 
Uoklares, nichts Verwischtes; Voraussetzung und Inhalt der Re- 
gel sind mit gleicher Bestimmtheit erfasst. Jeder Theil der Idee 
ist zum vollen Ausdruck gelangt. Das Elgenthümliche des ger- 
manischen Rechts ist eine reiche Entfaltung des Einzelnen ; aber 
die Mannlchfaltigkeit des Einzelnen droht die Einheit zu ersticken, 
und nicht selten zeigen die Rechtsinstitute zeriliessende Linien» 
Auch hier fehlt es nicht an Analogieen aus Natur und Kunst. 
Auf den Gegensatz zwischen römischer und deutscher Baukunst 
haben Andere hingewiesen. Ich denke daran, wie in dem glor- 
reichen Licht der südlicheren Breiten, wo das römische Recht ent- 
stand, sich jeder Gegenstand scharf gegen den Horizont absetzt, 
ein Sein für sich, nichts gemein habend mit dem Raum, der ihn 
umglebt; während unter dem falberen Himmel des Nordens die 
Umrisse der Körper sich verflüchtigen und ihre Begrenzung ver- 
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sebwimmt Die Natur kiknn der menseldlcbe Geist fllclit anders 
gestalten; über sich selbst ist ibm Macht gegeben, dem Volks- 
gelste wie dem indivldaeUen. So soll auch die deutsche Rechts- 
ivissenschaft an dem römischen Rechte lernen, die Abwege zn 
vermeiden, welche ihr drohen; sie soll von ihr lernen, dem was 
sie im Leben vorfindet, scharfen nnd bestimmten Ansdrock zu 
geben, nnd über der reichen ßliedemng des Einzelnen die Ein- 
heit, welche es verbindet, nicht ausser Acht zn lassen. Sie s^l 
von ihr jene Zncht lernen, welche die Signatur des römischen 
Volkes bildet, nnd die in seinem Rechte noch nachglänzt, nach- 
dem sie für sein übriges Leben längst verschwunden war. 

Das Zweite, worauf die erziehende Kraft des römischen 
Rechts beruht, ist seine Gesundheit. Das römische Recht ist frei 
von Jeder falschen Abstraction; es hat immer das volle concrete 
Leben. So scharf ausgeprägt seine Regeln sind, so elastisch 
sind sie. Der deutsche Geist, wenn er sich einmal der Abstraction 
überlässt, läuft Gefahr, in ihr aufisugehen, und so zu Resultaten 
zu gelangen, welche das Leben zurückweist. Wenn das überhaupt 
ein Uebel ist, so ist es das grösste in einer Wissenschaft, deren 
Sätze zu unmittelbarer Anwendung bestimmt sind. Die deutsche 
Rechtswissenschaft muss es bekennen, dass sie diesem Uebel nicht 
en^angen ist. Daher zum grossen Theil jener oft beklagte, itfe 
genug zu beklagende Bruch zwischen Theorie und Praxis, an 
dem unsere rechtlichen Zustände kranken. Eine dem Leben ent- 
fremdete Theorie ruft in natürlicher Reaction eine unwissenschaft- 
liche Praxis hervor. Viel ist hier in neuerer Zeit gebessert 
worden. Mehr bleibt zu thun. Wer aber lernen will, sich In 
rechtlichen Dingen vor den Irrwegen der Abstraction zn hüten, 
der gehe in die Schule der römischen Juristen. Ein grösseres 
Vorbild findet er nicht im Umkreis der Geschichte. Ihre Kunst 
gCjenzt an das Wunderbare. Sie dienen der Regel im yolien Be- 
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wQSStselii dersdben, und folgen ibr dAdi nie weJter, als sie walir 
ist; wo sie anfliOft walir asn sefD, eifiebt sicli Urnen von selbst, 
olrne Mtthe, obne Sehwierigkeit^ die Correction. Es ist ftistAn- 
scbannng, mit der sie das Ricbtige trelTen, und docb ist das 
Gefundene demonstrirbar. Wie den Körper ein iciibles Bad, so 
erfHseben and stahlen ibre Schriften den Geist 

Hierzu kommt als Drittes, dass das römische ReeM seinem 
materiellen Gehalte nach in umfassendem Maasse für das Werk, 
dessen AnsfühniBg die Aufgabe einer nationalen Jurisprudenz 
bildet, verwendbar ist Die deutsche Rechtswissenschaft ist zu 
lange geneigt gewesen, die Sätze des römischen Rechts ohne 
Weiteres als für alle Zeiten gttHige hbizanehmen , und in jeder 
von denselben abweichenden rechtlichen Auffassung das Resultat 
des Irrthums und des Missyerständnisses zu sehen. Jetzt ist 
sie davon zurückgekommen; sie glaubt daran, dass neben den 
römischen RechtsbegrilTen andere Wahrheit haben können. Aber 
ebenso thöricht wäre es, wenn sie alles Römische als soldies ver* 
werfen wollte. In der That haben das auch die eifrigsten Bekämpfer 
das römischen Recht nie gewollt, wenn man hierher nicht einen neuer- 
lichgemachten matten Versuch zählen will, der eine relchegescbieht* 
liehe Bildung mit einer armen Kategorie richten zu können glaubt 
Grosse Partieen des römischen Rechts sind in der Hauptsache 
unabhängig von Jeder Besonderheit der Verhältnisse und ihrer 
Auifhssung. Doch ist auch hier mit Vorsicht zu verfahren, und 
gerade hier mit doppelter, damit sich nicht mit der Menge des 
Lebendigen das einzelne Unlebendige einschleiche. Dass beim 
Abschluss von Rechtsgeschäften keine Stellvertretung zulässig 
sei, wird von Einzelnen noch immer geldbrt. Der Vertrag zu 
Gunsten eines Dritten ist noch sehr weit von allgemeiner Aner** 
kennung entfernt Dass aber Forderungen von^Haiid zu Hand 
übergehen können, wie dasEigenthum, wonm im Leben Niemaid 
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zweifelt, ist in der Wlsseoschaft noch znr Stunde eitel Ketzerei. 
Und aucli das wirklich Lebendige trägt oft ein speciflsch römi- 
sches Kleid, das zwar nur änsserlich ist, aber denn doch seine 
eigentliche Gestalt verhüllt. Ich rede hier nicht bloss von den 
römischen Kanstaasdrücken, mit denen unsere Rechtssprache noch 
immer ohne Noth überfüllt ist, — wir sagen Compensation statt 
Aufrechnung, Auetor statt Rechtsvorgänger, CniversaJ- und Sln- 
gularsuccession statt Gesammt- und ^ondemachfoige, und hun- 
dertelei Anderes; — ich meine Dinge, wie z. B. das, dass wir 
fortwährend von Klagen sprechen, statt von Ansprüchen und 
Rechten. Die Römer sprachen von actiones, weil bei ihnen die 
Summe der Untersuchung immer die war, ob der Praetor eine 
Rechtsverfolgung bewilligt habe, oder nicht. Bei uns ist das 
Riecht nicht von den Tafeln des Richters abhängig, dieser folgt 
ihm, nicht umgekehrt. Nach dieser Richtung ist noch sehr viel 
zu thun, einer Sichtung dieser Art harrt noch eine reiche Ernte. 
Es ist unglaublich, in wie fremder Gestalt in unsereö Lehrbü- 
chern noch das heutige römische Recht auftritt. Wenn gelehrt 
wird, dass die Theilnngsklage auch auf Ersatz für den der ge- 
meinschaftlichen Sache durch einen Theilhaber zugefügten Scha- 
den gehe, so kommt dieser Satz darauf hinaus, dass die dem 
iudex vom Praetor ertheilte formula demselben die Macht gab, 
auch auf einen Anspruch dieser Art Rücksicht zu nehmen. — 
Noch ein Uebelstand bleibt zu beseitigen, der Jetzt kaum em- 
pfanden wird, 90 sehr haben wir uns an denselben gewöhnt. 
Dasjenige, was als lebendiger Kern des römischen Rechts ge- 
funden Avird, muss mit dem speciflsch deutschen Recht als Ein 
Ganzes dargestellt werden. Nach dem, was so eben gesagt 
worden ist, versteht sich diese Forderung von selbst; es ist 
so gut deutsches Recht, wie dieses, und kommt für uns nur 
in Bedacht, weil es deutsches, nicht weil es römisches Recht 
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ist. Heutzutage zerlegt Doch ganz allgemein die wisseosebaft- 
liebe BehandloDg den Reebststoff, welchen sie darstellt, io einen 
römischen and einen deutschen Bestandtheil, die sie als unver- 
hnndene Massen einander gegenüberstehen lässt. Wohl der haupt- 
sächliche Grund davon ist, dass auch auf dem Rechtsgehiete, wie 
überall, sich das Princip der Tbeilung der Arbeit geltend ge- 
macht hat. Dieselbe ist ein Hülfsmittel gewesen, ohne welches 
bedeutende Resultate nie erreicht worden wären, und es «mag 
sein, dass die Zeit ihrer Berechtigung noch nicht ganz vorübe; 
ist. Aber deswegen ist es nicht weniger wahr, dass sie über 
wunden werden muss. Auch hier ist schon viel gewonnen, wem 
nur erst das Ziel klar erliannt ist. Eine Generation, welche \) 
dem Bewusstsein aufgewachsen ist, dass es nur Ein deutsches 
Recht gibt, wird auch die Kraft haben, Alles zu umfassen, was 
zur wissenschafHichen Darstellung dieses einigen deutschen 
Rechtes erforderlich ist. — 

Es ist nicht lange her , dass das deutsche Volk ia seinen 
innersten Tiefen aufgeregt worden ist. Ein Bild stieg vor ihm 
auf, ein Bild nationaler Grösse und Macht, das in die kältesten 
Herzen Feuer goss. Das Bild, ist entschwunden; was damals 
ö^ Edelsten der Nation hofften und erstrebten, ist nicht erreicht 
worden. Aber es wird erreicht werden. Wenn dem deutschen 
Volke überhaupt noch Leben beschieden ist, wenn es noch nicht 
berufen ist, vom Schauplatz der Geschichte abzutreten, so wird 
die Zukunft gewähren, was die Gegenwart versagt. Mittlerweile 
gilt es, auch bei den vorhandenen Zuständen in treuer Arbelt 
alle nationalen Kräfte zu pflegen. Das ist auch die Aufgabe der 
Rechtswissenschaft. In diesem Lichte soll sie wandeln. An ihr 
ist es, dem deutschen Reiche, welches sein wird, das deutsche 
Recht zu bereiten. 

Meine Rede schwelgt hier. Die Rechtswissenschaft tritt 
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zurück; sie hat ibr letztes and ibr g^rösstes Wort gesprocben. 
Sie tritt zurück io den Kreis ihrer Schwestern; die einige Wis- 
senschaft steht da. Sie hängt ihren Kranz auf am Stuhle des- 
sen, dessen Name heute Millionen feiern, — die Fürstin am 
Throne des Königs. Sie mischt ihre Stimme in den Chor, der 
beute durch ein weites Reich schallt, 

Gott segne den König! 
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